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Das Leben als schwarze Deutsche
Florence Brokowski-Shekete liest in der Alten Kelter aus ihren Beststellern und erzählt

Von Stefanie Pfäffle

HEILBRONN Innerlich fühlt sich Flo-
rence Brokowski-Shekete weiß. In
Hamburg geboren, in Buxtehude
aufgewachsen – viel deutscher geht
nicht, merkt sie süffisant an, wenn
sie jemand fragt, warum sie denn so
gut deutsch spricht. Das passiert
gar nicht selten, denn die 56-Jährige
hat das, was sie einen sichtbaren Mi-
grationshintergrund nennt: Sie ist
schwarz, eine schwarze Deutsche.

Schubladen öffnen Das ist nicht
immer so leicht, und deswegen
wirbt die Mannheimer Schulamtsdi-
rektorin dafür, Schubladen im Kopf
zu öffnen und ordentlich auszumis-
ten. Unter dem Thema „Perspekti-
ven öffnen und Brücken bauen“ hat-
ten das Mönchseegymnasium
(MSG) und der Verein Diaphania,
die Stiftung Würth, die Landeszen-
trale für politische Bildung und der
DGB sie zu einer Lesung mit Ge-
spräch in die Alte Kelter nach Heil-

bronn eingeladen. Wenn Florence
Brokowski-Shekete Fragen wie:
„Woher kommst du?“ oder: „Wann
gehst du zurück?“ beantwortete,
erntete sie oft die Aussage: „Interes-
sant. Sie sollten ein Buch schrei-
ben“. Leichter gesagt als getan. „Ich
wollte mit dem Thema nicht identifi-
ziert werden, auch beruflich“, be-
richtet die Lehrerin und ehemalige
Schulleiterin.

Im Schulamt passte es dann.
„Mist, die versteht mich ja! Aus dem
Leben einer Schwarzen Deutschen“
landet auf der Spiegel-Bestsellerlis-
te. Das zweite „Raus aus den Schub-
laden! Meine Gespräche mit
Schwarzen Deutschen“ ebenfalls, es
entstand in der Coronazeit. „Ich hat-
te ja die Traute, Deutsch als Haupt-
fach zu studieren, weil Schwarze
studieren ja immer nur, was sie zu
Hause gebrauchen können.“ Auf ei-
ner Fortbildung hielt man sie für
eine Praktikantin aus Timbuktu, in
der Schule wurde sie als vermeintli-
che Putzfrau gerne nicht gegrüßt.

„Ich dachte, da muss es doch noch
andere Schwarze in Deutschland ge-
ben, die in Berufen arbeiten, in de-
nen man sie nicht erwartet.“ Sie fand
zwölf Gesprächspartner wie einen
Metzger, einen Bürgermeister oder
auch einen Sozialökonom, der beim

Fachamt für Grundsicherung und
Soziales, Abteilung Wohngeld arbei-
tet. „Da gehen die Antragssteller
halt nicht ins Büro, weil da sitzt ja
schon einer drin.“ Brokowski-She-
kete wächst bei einer Pflegemutter
auf, ihrer Mama. Ihre nigeriani-

schen Eltern, Mami und Papi, waren
zum Studium in Deutschland, hatten
keine Zeit für ihr Kind. Nur selten
wird sich die kleine Flori bewusst,
dass sie anders aussieht, ist ver-
wirrt, wenn ihre Eltern sagen, dass
sie bald zurück nach Hause gehen.
Da war sie schließlich schon. Als es
dann doch nach Nigeria geht, ist ihr
alles fremd. „Wie ich zurück kam,
das können Sie dann im Buch le-
sen“, meint sie augenzwinkernd.

Viele Fragen Das Courage-Gremi-
um des MSG hat viele Fragen mitge-
bracht, aber auch die rund 70 Zuhö-
rer wollen einiges wissen. Meist
geht es um Tipps im Umgang mit
Rassismus. Ihr Ansatz ist eher de-
eskalierend. Aber: „Wenn jemand
sagt, ich sehe die Hautfarbe gar
nicht, sage ich, er muss zum Augen-
arzt“, erklärt sie. Denn man müsse
schon sehen, dass jemand anders
ist, um die Hürden zu sehen, egal ob
bei Migranten, Behinderten, Allein-
erziehenden oder, oder, oder.

Die Lesung mit Florence Brokowski-Shekete wurde moderiert von Diaphania-Vor-
stand Dr. Andreas Meyer. Foto: Stefanie Pfäffle

Nahwärmekunden wollen
sich Gehör verschaffen

ILSFELD Mitglieder der Initiative Nachhaltige Nahwärme (INN) fürchten, dass
der defizitäre Eigenbetrieb der Gemeinde auf ihre Kosten saniert werden soll

Von unserer Redakteurin
Claudia Kostner

W
ir wollen erreichen,
dass unsere sehr sach-
lich begründete Sicht
der Dinge von Gemein-

derat und Bürgermeister endlich
wahrgenommen wird“, sagt Klaus-
Dieter John. Er ist einer von rund 60
Kunden des Eigenbetriebs Nahwär-
me Ilsfeld, die sich in der Initiative
Nachhaltige Nahwärmeversorgung
(INN) zusammengeschlossen ha-
ben. Die Erhöhung der Bezugsprei-
se von 7,6 auf 22,83 Cent pro Kilo-
wattstunde mit Wirkung zum
1. April 2023 wollen sie so nicht hin-
nehmen. Von den Verantwortlichen
fühlen sie sich nicht ernstgenom-
men.

Zwar spürten die Verbraucher die
Verdreifachung der Preise aufgrund
der Wärmepreisbremse der Bun-
desregierung noch nicht so sehr im
Geldbeutel – vorerst zahlen sie le-
diglich 11,67 statt 7,6 Cent pro Kilo-
wattstunde. „Aber nächstes Jahr
werden die Leute aufwachen“, meint
Andreas Bruckinger mit Blick auf
die rund 360, nicht in der INN orga-
nisierten Nahwärmebezieher.

Ökologisch Gleich drei Verträge
hat seine Familie zum Start des Ei-
genbetriebs Nahwärme im Jahr
2013 abgeschlossen und nach und
nach aktiviert. „Es war ökologisch

und hat sich gut angehört. Mein Va-
ter hat sich 2013 direkt anschließen
lassen und war sehr glücklich“, so
Bruckinger. Haus Nummer zwei
folgte 2015. Sein Wohnhaus beheizt
er erst seit November 2022 mit Nah-
wärme. „Ich hatte 2013 noch eine
gut funktionierende Gasheizung,
die habe ich natürlich nicht sofort
rausgerissen.“ Da im November
2022 die Schieflage des Eigenbe-
triebs Nahwärme im Rathaus be-
reits bekannt gewesen sei, ist Bru-
ckinger „besonders angefressen. Zu
diesem Zeitpunkt hätte der Bürger-
meister schon einen Ausbaustopp
verhängen müssen“. Der Ukraine-
krieg sei dann nur noch ein Vorwand
gewesen, um mit dem Geld der Ver-
braucher das Nahwärmenetz zu sa-
nieren.

Holger Braun heizt in seinem
Wohnhaus mit Pellets. Ein Miets-
haus, das er vor drei Jahren gebaut
hat, ist an die Nahwärme ange-
schlossen – „weil ich ökologisch

denke“. Ebenso sein elterliches
Haus. „Mein Vater hat damals den
Nahwärmevertrag unterschrieben,
weil die Kosten unwesentlich höher
waren als Gas“, so der 58-Jährige.

Mit Preiserhöhungen habe er
kein Problem. Aber es gehe hier
nicht nur um gestiegene Beschaf-
fungskosten für Öl, Gas oder Pellets.
„Wir sprechen von Indizes, die zu
ungunsten der Bezieher verändert
wurden“, ärgert sich Braun über die
im Februar vom Gemeinderat be-

schlossene neue Preisgleitklausel
– eine komplexe Formel, die unter
anderem auch Lohn-, Maschinengü-
ter-, Strom- und Wärmemarktindex
sowie einen Fixpreis beinhaltet.
„Die Gemeinderäte haben etwas be-
schlossen, was sie nicht verstanden
haben“, glaubt Andreas Bruckinger.
„Sie vertreten uns nicht.“

Den neuen Verträgen haben Bru-
ckinger, Braun und John widerspro-
chen. Sie haben Gerichtsurteile re-
cherchiert und glauben nicht, dass

eine einseitige Änderung der Bedin-
gungen rechtlich in Ordnung ist.
Die Verwaltung sieht das anders:
„Eine Zustimmung von Ihrer Seite
ist hierfür nicht erforderlich“, heißt
es in einem Schreiben.

Von mehreren offiziellen Stellen
hat die INN versucht, sich Beistand
zu holen. „Alle haben gesagt, sie sei-
en nicht zuständig, weil es sich um
einen kommunalen Anbieter han-
delt“, ist Klaus-Dieter John ent-
täuscht. Ein Rechtsanwalt habe der

INN bei einer Klage gegen die Ge-
meinde zwar „gute Erfolgsaussich-
ten“ bescheinigt, sagt der 83-Jähri-
ge, der 2020 seine funktionierende
Ölheizung abbauen ließ, um mit
Nahwärme zu heizen. Eine Sammel-
klage sei aber nicht zulässig, und je-
des Einzelverfahren würde schon
bis zur ersten Instanz 10 000 bis
12 000 Euro kosten.

Fehler Auch eine Kündigung ihrer
Verträge ist für die Drei keine Opti-
on. „Ich habe meinen Technikraum
entsprechend der Übergabestation
der Nahwärme klein gebaut, ich
könnte gar nicht auf fossil oder Pel-
lets umstellen“, erklärt Holger
Braun. Andreas Bruckinger lässt
jetzt zwei Photovoltaikanlagen auf
seine Dächer bauen, „um die Nah-
wärmekosten so weit wie möglich zu
reduzieren. Im Alter von 53 Jahren
kann ich das finanziell gerade noch
so stemmen. Aber was machen Rent-
ner, die keinen Kredit mehr bekom-
men?“ Die Mitglieder der INN sind
überzeugt: „Die Fehler im Ausbau
des Nahwärmenetzes werden jetzt
auf die Abnehmer abgewälzt.“

INN-Mitstreiter Alexander Sperb
bringt einen anderen Aspekt in die
Diskussion mit ein: Er würde sich ei-
nen Ausbau des Nahwärmenetzes
wünschen, vielleicht mit Bürgerbe-
teiligung im Sinne einer Energiege-
nossenschaft: „Bisherige und künfti-
ge Anschlussnehmer, für die eine
Wärmepumpe keinen Sinn macht,
sind aus meiner Sicht potenzielle In-
vestoren.“

Andreas Bruckinger, Klaus-Dieter John und Holger Braun (von links) haben sich mit weiteren Nahwärmekunden zusammengeschlossen. Foto: Claudia Kostner

„Nächstes Jahr werden
die Leute aufwachen.“

Andreas Bruckinger

Preisgestaltung
wie es Bürgermeister Bernd Bordon
formulierte.

Der 2013 gegründete Eigenbetrieb
Nahwärme der Gemeinde Ilsfeld ist mit
14 Millionen Euro verschuldet, und
allein für 2022 gibt es ein prognosti-
ziertes Defizit von 1,6 Millionen Euro.
Momentan hat der Eigenbetrieb rund
420 Kunden. ck

Bezieher der kalten Nahwärme zahlten
vorher 2,9 Cent/kWh. Jetzt sind es
18,04 Cent – mit Wärmepreisbremse
10,71 Cent. Die Verantwortlichen im
Rathaus und hinzugezogene Experten
hatten in der Gemeinderatssitzung
Ende Oktober noch einmal bekräftigt,
dass die Preiserhöhung der einzige
Weg sei, „um auf Null rauszukommen“,

In seiner Sitzung im Februar dieses
Jahres hat der Ilsfelder Gemeinderat
einstimmig für eine Erhöhung der
Nahwärmepreise ab 1. April gestimmt.
Die Kilowattstunde (kWh) kostet jetzt
statt 7,6 Cent 22,83 Cent. Dank Wär-
mepreisbremse des Bundes bleiben
für den Kunden unter dem Strich aber
durchschnittlich nur 11,67 Cent/kWh.

Flein möchte
an Bahnstrecke

liegen
Interesse an Variante über

Abstatt und Untergruppenbach

Von unserer Redakteurin
Sabine Friedrich

FLEIN Vor 20 Jahren führten alle vier
Vorzugstrassen einer reaktivierten
Schozach-Bottwartalbahn über die
Gemarkung von Flein. Denn da-
mals, so erläutert Bürgermeister
Alexander Krüger gegenüber der
Heilbronner Stimme, wollte Talheim
nicht an der Strecke liegen. Das hat
sich inzwischen geändert. Bei der
neuen Machbarkeitsstudie ist je-
doch nur noch eine Variante übrig
geblieben, die Flein einen An-
schluss bescheren würde. Der Ge-
meinderat befürwortet im Grund-
satz die Wiederaufnahme von wei-
terführenden Planungen zum Bau
der Bahn von Heilbronn nach Mar-
bach. Er verabschiedete auch ein-
stimmig eine Resolution mit seiner
Haltung. Eine Diskussion gab es
nicht.

Stadtbusanbindung Flein hat eine
Sonderstellung, ist die Gemeinde
doch an die Stadtbuslinie Heilbronn
angeschlossen. Sie trage in erhebli-
chem Maße zur Finanzierung der
zusätzlich geschaffenen Verbindun-
gen bei, heißt es in der Sitzungsvor-
lage. Und weil der Öffentliche Per-
sonennahverkehr eigentlich Sache
des Landkreises ist, wünscht sich
Flein, dass dieser diese Stadtbusver-
bindungen auch fördert.

Je nachdem, welche Variante der
Landkreis einmal wählen wird, wer-
de der Gemeinderat das Ergebnis
der weitergehenden Voruntersu-
chungen anerkennen und dem Er-
gebnis der Bewertung folgen, heißt
es in der Resolution. Sollte sich der
Kreistag für eine Trassenplanung
über Abstatt und Untergruppen-
bach entscheiden, sollte die Ge-
meinde Flein ebenfalls Berücksich-
tigung finden, so die einhellige Mei-
nung des Gemeinderats.

Möglicher Verlauf Bei einer Stre-
ckenführung über Flein würden die
Gleise durch die Bebauung verlegt.
Häuser müssten jedoch nicht wei-
chen, betont Bürgermeister Krüger.
Er erläutert den Verlauf: Die Bahn
würde von Donnbronn durch den
Wald und die Weinberge Richtung
Häckselplatz fahren, vorbei an der
Gärtnerei Klumpp, weiter zwischen
Feuerwehrhaus und Edeka durch
die Gartenstraße und entweder
beim Stadion Richtung Heilbronn
abbiegen oder erst bei der Sand-
berghalle.

Lieder aus
Film-Klassikern

WEINSBERG Bei der Weinsberger
Kulturreihe singt das Sängerpaar
Leona und Stefan Kellerbauer am
Sonntag, 3. Dezember, um 18 Uhr
berühmte Klassiker der Filmge-
schichte mit weihnachtlichem
Touch in der Baukelter. Mit seinen
Programmen tritt das Paar in vielen
Ländern auf. Mit ihren Stimmen und
ihrer Bühnenpräsenz haben sie sich
dabei stets in die Herzen des Publi-
kums gesungen. Begleitet werden
sie von dem Pianisten Florian Mar-
kel. Karten gibt es im Vorverkauf für
18 Euro bei allen Reservix-Vorver-
kaufsstellen sowie unter www.reser-
vix.de. An der Abendkasse kostet
der Eintritt 20 Euro. red

Der Abstieg
Argentiniens

WEINSBERG „Argentinien“ bedeutet
„Land des Argentums“ (= lateinisch
„Silber“). Es bekam diesen Namen,
weil die spanischen Kolonialheeren
dort Silber und anderes zu Tage för-
derten. 1865 wurde Argentinien das
reichste Land der Welt, heute ist es
nur noch auf Platz 83. Ein Vortrag an
der VHS am Mittwoch, 6. Dezember,
17 Uhr, versucht, diesen Abstieg zu
erklären. Gebühr 13 Euro. Anmel-
dung: 07134 512610. red
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